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Saas»Fee mit Allalinhorn und AlphubelPhot. E. Gyger, Adelbodeu

Walliser Ferien
Yon Ernst Eschmann

6aag-$ee unb germatt

1. £ a n b unb £ e u t e

£>a3 toaren einmal Serien gang befonberer
Slrt. ©eitbem bie ©djtoeis ate Steife- unb Sou-

riftenlanb entbecft toorben ift unb bie Ströme bon

fffremben bon alien Seiten über bie ©renken ber-
ein fief) ergoffen, lonnte im legten Sommer toie

nodj nie feftgefteïït toerben: bie ©cfjtoeig gebort
ben ©cf)toei3em. Slidjt, bag toir bem reifeluftigen
unb erf)olungdbebürftigen SUtelanb bie ©ebon-

beiten unferer #eimat nid)t gönnten ober bag toir

nicl)t toügten, toie febr unfere ^ootelcrre mit ibren

Sliefen- unb £untebauten, mit ben ©otlard ber

Slmerifaner unb ben engtifdjen ^ßfunb, mit ben

3öaf)rungen ber Sftadjbarn, bie un3 umgeben,

rennen mug; aber ber SBanberer unb Slufent-
baiter tear bod) angenehm berührt, auëfdjtieglidj

fein liebes ©d)toeÎ3erbeutfdj in allen ©djattierun-
gen feiner ©ialelte gu boren 3ufammen mit toiel

fjiransöfifdj ber SBetfdjfdjtoeiser im Serein mit
ben übrigen £anbeSfpradjen. SInmagenbe fjor-
berungen, bodjnäfige Beurteilung, toie fie uns

nid)t feiten in #arnif<fj brad)ten, tourben nir-
genbS bernommen, unb bem £anbömann tat eS

toogl, bon ben <rjotel!önigen nidjt ate ©aft 3toei-

ter ober britter Örbnung abgeftempelt ober gar
— abgetoiefen 311 toerben, toenn er ate beftaubter

üourift mit fd)toeren SR ag elfcf) ub en unb toenig

falonfäbig im Seftibül eines iQotete erfdjien. SORit

offenen Sinnen tourbe man aufgenommen unb er-

f)ielt eine bequeme 2Bof)nung.
<tte barf aud) mit ff-reuben notiert toerben:

unter ber biegten ©djar einbeimifd)er ©äfte gab

eS biete, bie ihre £>eimat neu entbecft baben. ©ie
erlebten toieber einmal, bag man nidjt inS SluS-
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îalliser Serien
Von Vrilst liisciiniliilli

Saas-Fee und Zermatt

I. Land und Leute
Das waren einmal Ferien ganz besonderer

Art. Seitdem die Schweiz als Neise- und Tou-
ristenland entdeckt worden ist und die Ströme von

Fremden von allen Seiten über die Grenzen her-
ein sich ergossen, konnte im letzten Sommer wie

noch nie festgestellt werden: die Schweiz gehört
den Schweizern. Nicht, daß wir dem reiselustigen
und erholungsbedürftigen Ausland die Schön-

heiten unserer Heimat nicht gönnten oder daß wir
nicht wüßten, wie sehr unsere Hotelerie mit ihren

Riesen- und Lurusbauten, mit den Dollars der

Amerikaner und den englischen Pfund, mit den

Wahrungen der Nachbarn, die uns umgeben,

rechnen muß) aber der Wanderer und Aufent-
Halter war doch angenehm berührt, ausschließlich

sein liebes Schweizerdeutsch in allen Schattierun-
gen seiner Dialekte Zu hören zusammen mit viel
Französisch der Welschschweizer im Verein mit
den übrigen Landessprachen. Anmaßende For-
derungen, hochnäsige Beurteilung, wie sie uns

nicht selten in Harnisch brachten, wurden nir-
gends vernommen, und dem Landsmann tat es

wohl, von den Hotelkönigen nicht als Gast zwei-
ter oder dritter Ordnung abgestempelt oder gar
— abgewiesen zu werden, wenn er als bestaubter

Tourist mit schweren Nagelschuhen und wenig

salonfähig im Vestibül eines Hotels erschien. Mit
offenen Armen wurde man aufgenommen und er-

hielt eine bequeme Wohnung.
Es darf auch mit Freuden notiert werden:

unter der dichten Schar einheimischer Gäste gab

es viele, die ihre Heimat neu entdeckt haben. Sie
erlebten wieder einmal, daß man nicht ins Aus-
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Icmb gehen, feine SJteerfaljrten auf Äurugbamp-
fern unternehmen mug, fid) nidft in ben ©anb
eineg mbnbänen Sabeftranbeg su bergraben unb

fid) bon ber 6onne röften su (äffen braucht, bag

man augfommt ohne fßarig unb Äonbon ober

einen Sefud) ber bagrifdjen SUpen ober eine

Metterei in ben ©otomiten; für alt bag bieten

unfere Seen, 23äber, Serge unb @letfd)er botl-

gültigen ©rfag, unb fie entfd)äbigen mit einem

9îeid)tum, ber immer neue Setounberung ber-
bient.

Oft ftimmten ©rfdfeinungen, toie fie bag ijeer
unferer ©inïjeimifdfen 3eitigte, nad)benf(id). 3d)
meine, bag überhanbnehmen atleg ünfdftoeiseri-
fdfen, Sßiberfprüdfe, bie fid) jebem ernften Se-
tradfter aufbringen: iQier ein tounberboller, bo-

benedfter ©aal in 2lrbenl)ol3, einf>eimifcf)e 2Irt
unb eingeimifcbeg Kunftgetoerbe, unb baneben

biefe inbianifdfen Sanstoeifen, biefe bie Ohten
beleibigenbe SRufif, biefeö ©etrampel unb @e-

trotte!. ©tn3ig ber SBalser hnt fid) aug ber guten
alten Qeit ber fd)toeiserifd)en Solfgtänse in unfere
ja33überfd)toemmte SERobe hinüberretten tonnen,
©g ftimmt aud) feltfam, bag bie SBallifer an bie

bielbegangenen 2ßege in grogen fßlatatfdjriften
fdfreiben müffen: Sßanberer, {leibe bidj an-
ftänbig

Unb bann, biefeg oft berlegenb berührenbe
IRebenetnanber ber fonntäglidj aufgeputzten ©äfte
unb ber fdjtoere Äaften fdjleppenben Sauern unb

Säuerinnen, bie burd) bie h^Ttc Fron ber Slrbeit

früf) nft toerben. ©a begegnet mir juft eine nad)

born übergeneigte UBatliferin. ©ie trägt einen

mächtig belabenen ÜRüdenforb nad) ber 2Irt, tote

fie hie* üblid) finb: unten fd)mal, oben toeit aud-
labenb, bag möglichft biet £jeu ober Korn ober

töols barin untergebradft toerben fann. ©ie ftapft
mit ihrer fiaft rüftig baher, unb: täufdfen midj
meine 2Iugen nidjt? SBagrljaftig! ©ie hält nod)
einen ©trumpf in ^änben unb ftricft im ©ehen
ba3u. 3f)r überboller Korb nimmt nahe3u bie

ganse Sreite ber ©orfgaffe ein. ©o {ommt bag

überelegante junge ©ämdjen faum an ihr borbei.
©g fdjtoän3elt in feinen langen blauen ioofen
fofett baher, bie Slugenbrauen finb gefd)nitten
unb neu mit einem Stifte ge3eidjnet, unb blutrot
fdfimmern alle sehn Fingernägel, ©ag ift eine

©leicffung, bie nicht aufgeht. SERan fdjüttelt ben

Kopf unb fragt fid): tote nimmt fid) bag groge,

ja granbtofe panorama ber Serge aug neben bie-

fem fßoffenfpiel ber üERenfcben, bie auf bie unge-
heuerlidfften Ißrafttfen herfallen, um ihre liebe

^3erfönlid)f'eit 3itr ©eltung su bringen.

SBer mit einem Sluge unb #ers für bie Um-
toeit in bie Ferien geht, fiel)t nicht nur bie bunten

SRatten, bie ftäubenben 2Baffer unb bie ©letfdfer.
9Jlan benft an bag fiog ber Sergbebölferung, unb

bie Sßallifer hüben eineg ber härteften gesogen.

3d) fpredje f)ier bortoiegenb bon ben Sauern bon

©aag-Fee. 9Rog unb 3Bagen gibt'g nidjt in ihrem
©ctoerb. Febeg Süfdjet ©rag ober ^©cu tnug auf
bem IRücfen in ben ©tabel getragen toerben.

Überall ftehen fie herum, biefe {leinen, toetter-
braunen iQütten, auf ihren bier Seinen mit ihrem
grogen, runben ©teinteller, über ben leine 2Raug

{lettern foil, ©ie ätcferlern mit Kartoffeln, Korn
unb ©erfte hangen toeit oben an ber fonnigen
ijalbe. Sefdjtoerltd) unb fteil ift ber 2Beg hlnsu-
tommen, umftänblid) unb mühfelig bie Slrbeit auf
biefem rutfdjigen Serrain, nod) anftrengenber, bie

©rnte helmsubringen, über bie Äetter in ben

©dfober su fteigen unb fidj bort feiner Äaft su

entlebigen. Kaum su faffen: einem toogenben

Kornfelb begegnete id) über Qermatt nod) auf ber

•fjolfe bon über 2000 SRetern. ©g toar im Serg-
borfe Fiubelen.

©er getreue, gebulbige unb sähe Reifer biefer
Sauern ift bag ÏRaultier, bag SERulet. ©g trägt
auf feinem SRüden bie fdftoerften fiaften, big 311

200 Kilo, ©g gilt, mit Äfften unb guter Sered)-

nung su laben, bag bie @etoid)te su betben Seiten
gleidjmägig berteilt finb. ©arm aber fdjreitet eg

ruhig unb fidjer babon unb fd)leppt bie unglaub-
lichften ©inge mit, Stühle unb Kiften, Raffer,
Körbe unb Koffern, ©äcfe unb für bie ©olbaten
©etoehre unb Sornifter, Qeltbecfen unb 2Iug-
rüftungggegenftänbe aller 2Irt. ©ag SRulet er-
fegt ben Äafttoagen, ift Leittier für ben be-

quemen Ftemben, eg berfieht aud) ben fßoftbienft.
©rei-, biennal legt eg im Sage ben holperigen
unb anfteigenben ÏÏBeg surücf bon ber ©nbftation
beg âlutog in ©runb hinauf burd) ben 2Ba(b nacf)

©aag-Foe. Äange Kolonnen bllben fid), ©g ift
leine Kleinigleit, ben heute bon F^emben über-
füllten Ferienort mit allem DRötigen su berfehen
unb ben Srief- unb ^J3afetberfehr su beforgen.
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land gehen, keine Meerfahrten auf Lurusdamp-
fern unternehmen muß, sich nicht in den Sand
eines mondänen Badestrandes zu vergraben und

sich von der Sonne rösten zu lassen braucht, daß

man auskommt ohne Paris und London oder

einen Besuch der bayrischen Alpen oder eine

Kletterei in den Dolomiten) für all das bieten

unsere Seen, Bäder, Berge und Gletscher voll-
gültigen Ersatz, und sie entschädigen mit einem

Reichtum, der immer neue Bewunderung ver-
dient.

Oft stimmten Erscheinungen, wie sie das Heer

unserer Einheimischen zeitigte, nachdenklich. Ich
meine, das Überhandnehmen alles Unschweizeri-
schen, Widersprüche, die sich jedem ernsten Be-
trachter aufdrängen: Hier ein wundervoller, bo-
denechter Saal in Arvenholz, einheimische Art
und einheimisches Kunstgewerbe, und daneben

diese indianischen Tanzweisen, diese die Ohren
beleidigende Musik, dieses Getrampel und Ge-
trottel. Einzig der Walzer hat sich aus der guten
alten Zeit der schweizerischen Volkstänze in unsere

sazzüberschwemmte Mode hinüberretten können.

Es stimmt auch seltsam, daß die Walliser an die

vielbegangenen Wege in großen Plakatschriften
schreiben müssen: Wanderer, kleide dich an-
ständig!

Und dann, dieses oft verletzend berührende
Nebeneinander der sonntäglich aufgeputzten Gäste

und der schwere Lasten schleppenden Bauern und

Bäuerinnen, die durch die harte Fron der Arbeit
früh alt werden. Da begegnet mir just eine nach

vorn übergeneigte Walliserin. Sie trägt einen

mächtig beladenen Nückenkorb nach der Art, wie
sie hier üblich sind: unten schmal, oben weit aus-
ladend, daß möglichst viel Heu oder Korn oder

Holz darin untergebracht werden kann. Sie stapft
mit ihrer Last rüstig daher, und: täuschen mich

meine Augen nicht? Wahrhaftig! Sie hält noch

einen Strumpf in Händen und strickt im Gehen

dazu. Ihr übervoller Korb nimmt nahezu die

ganze Breite der Dorfgasse ein. So kommt das

überelegante junge Dämchen kaum an ihr vorbei.
Es schwänzelt in seinen langen blauen Hosen

kokett daher, die Augenbrauen sind geschnitten
und neu mit einem Stifte gezeichnet, und blutrot
schimmern alle zehn Fingernägel. Das ist eine

Gleichung, die nicht aufgeht. Man schüttelt den

M

Kopf und fragt sich: wie nimmt sich das große,

ja grandiose Panorama der Berge aus neben die-

sem Possenspiel der Menschen, die auf die unge-
heuerlichsten Praktiken verfallen, um ihre liebe

Persönlichkeit zur Geltung zu bringen.

Wer mit einem Auge und Herz für die Um-
Welt in die Ferien geht, sieht nicht nur die bunten

Matten, die stäubenden Wasser und die Gletscher.

Man denkt an das Los der Bergbevölkerung, und

die Walliser haben eines der härtesten gezogen.

Ich spreche hier vorwiegend von den Bauern von

Saas-Fee. Noß und Wagen gibt's nicht in ihrem
Gewerb. Jedes Büschel Gras oder Heu muß auf
dem Nucken in den Stadel getragen werden.
Überall stehen sie herum, diese kleinen, Wetter-
braunen Hütten, auf ihren vier Beinen mit ihrem
großen, runden Steinteller, über den keine Maus
klettern soll. Die Äckerlein mit Kartoffeln, Korn
und Gerste hangen weit oben an der sonnigen

Halde. Beschwerlich und steil ist der Weg hinzu-
kommen, umständlich und mühselig die Arbeit auf
diesem rutschigen Terrain, noch anstrengender, die

Ernte heimzubringen, über die Leiter in den

Schober zu steigen und sich dort seiner Last zu

entledigen. Kaum zu fassen: einem wogenden

Kornfeld begegnete ich über Zermatt noch auf der

Höhe von über 2000 Metern. Es war im Berg-
dorse Findelen.

Der getreue, geduldige und Zähe Helfer dieser

Bauern ist das Maultier, das Mulet. Es trägt
auf seinem Rücken die schwersten Lasten, bis zu
200 Kilo. Es gilt, mit Listen und guter Verech-

nung zu laden, daß die Gewichte zu beiden Seiten
gleichmäßig verteilt sind. Dann aber schreitet es

ruhig und sicher davon und schleppt die unglaub-
lichsten Dinge mit, Stühle und Kisten, Fässer,
Körbe und Koffern, Säcke und für die Soldaten
Gewehre und Tornister, Zeltdecken und Aus-
rüstungsgegenstände aller Art. Das Mulet er-
setzt den Lastwagen, ist Reittier für den be-

quemen Fremden, es versieht auch den Postdienst.
Drei-, viermal legt es im Tage den holperigen
und ansteigenden Weg zurück von der Endstation
des Autos in Grund hinaus durch den Wald nach

Saas-Fee. Lange Kolonnen bilden sich. Es ist
keine Kleinigkeit, den heute von Fremden über-
füllten Ferienort mit allem Nötigen zu versehen
und den Brief- und Paketverkehr zu besorgen.



Phot. E. Gyger, Adelboden Am Kapellenweg bei Saas-Fee mit Mischabelgruppe Nr. 1217 BEB. 3.10. 39.

©aaê-ffee recßnet in ben testen faßten ftarf
mit bem gujug bet ^eriengafte. 3m ©ommet finb

fojufagen alle ©nßeimifcßen irgenbtoie mit bet

©aifon befcßäftigt. ©ad ©otf sä^tt tunb 500

©ntooßner. SBoßt baë ©oppette unb ©reifacße

nn ffremben beßetbetgen bie ijjotetë. ©a braucßt
eö ©ienftperfonat atlet Strt, üßcße unb gimmer-
mäbcßen, ©aattöcßter, ©cßußput3er unb 'tpottiet,
unb bie 23auern befommen Slbneßmet für ißre

2Mcß, für ©et unb 23utter, ©emüfe unb ge-
tegentticf) aucf) für ifttc fetber unb bon fßanb ge-
toobenen (Stoffe aué ©cßaftootte.

Unb felbftberftänbticß ift, baß bie Büßen Sur-
fcßen toie bie bebäcßtigen Sftännet gute unb ju-
berläffige 23ergfüßrer finb. ©ie geleiten bie

fftemben auf bie tocfenben 33iertaufenber, bie bad

ïatenbe fo mächtig umraßmen, übet bie ©let-
fcßer, bie in bet ©onne erftraßten, unb übet bie

ßimmetnaßen ?ßäffe/ bie in£ Sbifotaitat, nad) get-
matt ßinüber unb inö Statienifcße fügten, fftei-

tief), bie ©renje ift freute ßermetifcß gefpertt, unb

eö ift nießt tatfam, ben ftemben 333äcf)tetn in bie

f)änbe ju geraten.

500 ©ntooßner unb 50 23ergfüßter in ©aaö-

ffee! 6o ift atfo jeber 3cf)nte 93ütget ein (fußtet,
©ie i\onfutren3 ift groß, 3u groß. Stttein, 31t

Btoeien unb bteien fteßen fie ba unb baffen fidj

engagieren. Sßenn nur genügenb pc§|touriften ba

toären! ©3 ift nicf)t jebermannd ©aeße, biefen

ßoßen fetten, ben ioödfften im Scf)li)ei3etfanb,
einen 23efucß 3U madjen.

©iefe SRünnet bet ©tetfeßer betfeßtoenben nießt

biete SBorte, unb eê ift ben metften nießt gegeben,

ißte ©ienfte berebt ben ftemben anjutragen.
SBenn man ißnen ins Stuge feßaut, faßt man gu-
trauen, unb man ift übergeugt, baß man an ißnen

in Äagen ßödjfter ©efaßr Btoifcßen ben ©tetfeßer-

fpatten unb in einer fritifeßen ütetterei fießete

f)itfe ßätte. ©ie ©onne ßat fie gebräunt, toie

23ron3e feßimmetn SBange unb Hopf. ©eßte
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Sdod. S. Uxgsr, ^.iZêlboâsn Xzpellenv^ex bei Ls^z-^ee mil 14i8ctist>elxriippe à Z2I7 MS. 8.10. SS.

Saas-Fee rechnet in den letzten Jahren stark

mit dem Zuzug der Feriengäste. Im Sommer sind

sozusagen alle Einheimischen irgendwie mit der

Saison beschäftigt. Das Dorf zählt rund 500

Einwohner. Wohl das Doppelte und Dreifache

an Fremden beherbergen die Hotels. Da braucht
es Dienstpersonal aller Art, Köche und Zimmer-
mädchen, Saaltöchter, Schuhputzer und Portier,
und die Bauern bekommen Abnehmer für ihre

Milch, für Eier und Butter, Gemüse und ge-
legentlich auch für ihre selber und von Hand ge-
wobenen Stoffe aus Schafwolle.

Und selbstverständlich ist, daß die zähen Bur-
scheu wie die bedächtigen Männer gute und zu-
verlässige Bergführer sind. Sie geleiten die

Fremden auf die lockenden Viertausender, die das

Talende so mächtig umrahmen, über die Glet-
scher, die in der Sonne erstrahlen, und über die

himmelnahen Pässe, die ins Nikolaital/nach Zer-
matt hinüber und ins Italienische führen. Frei-

lieh, die Grenze ist heute hermetisch gesperrt, und

es ist nicht ratsam, den fremden Wächtern in die

Hände zu geraten.

300 Einwohner und 50 Bergführer in Saas-
Fee! So ist also jeder zehnte Bürger ein Führer.
Die Konkurrenz ist groß, zu groß. Allein, zu

zweien und dreien stehen sie da und lassen sich

engagieren. Wenn nur genügend Hochtouristen da

wären! Es ist nicht jedermanns Sache, diesen

hohen Herren, den Höchsten im Schweizerland,
einen Besuch zu machen.

Diese Männer der Gletscher verschwenden nicht

viele Worte, und es ist den meisten nicht gegeben,

ihre Dienste beredt den Fremden anzutragen.
Wenn man ihnen ins Auge schaut, faßt man Zu-
trauen, und man ist überzeugt, daß man an ihnen

in Lagen höchster Gefahr zwischen den Gletscher-

spalten und in einer kritischen Kletterei sichere

Hilfe hätte. Die Sonne hat fie gebräunt, wie

Bronze schimmern Wange und Kopf. Echte
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©ötjne ber tfjeimat finb fie/ naturberbunben, mit
StBinb unb ïBetter bertraut unb unerfdjrocfen toie

bie ©emfen, bie über bie tjodjften ©rate toedjfeln.

©ngfte SRaturberbunbentjeit gehört überhaupt

gum Sßalltfer ©djtag. ©r hängt an ©runb unb
23oben, ift feft mît îf)m bertoadjfen toie bie ut-
alten Sïrben. Um if)te Siere finb fie beforgt, îi)t
StBopt unb 3Bef)c gef)t aucf) fie an, unb fd)öneg

33raudjtum fnfipft fief) an bie Stiften? bet 33ier-

feiner. ©S in at in ben erften Sagen meineg Htuf-
entfjafteö in ©aag-ffee, an einem Samgtag-
abenb. ©g f)ieg: bie ©djafe fommen (joute ing

©orf herunter nadj einer langen Stßodje, bie fie

tjodj oben auf [teilet 333eibe berbradjt tjaben.
3Bie biete ©äfte, bie biefeg fdjöne ©djaufpiet
fetjen toottten, gog icf) bem ©taffettoalb über bet

j?irdje gu. ©ie toaren fdjon ba, bie Siere mit ifjrer
bidjten 3Botte. ffebet Stauer batte feine Heine

ioetbe in einen befonbern Uferet) gufammengetrie-
ben. £jier befam fie Sftefjf unb ©atg. ©ag toar
ein luftig eg ©udjen, Hecfen unb ©djteden, big
bag te^te iförntein erfjafdjt toat. Unb toag für
ein berücfenbeg 93itb, biefe toeigen unb fcf)toargen

(Jette/ biefeg unruhige 6idjburdjeinanberfd>ie-
ben unb ©rängen/ unb bann, atg bie SJlänner
unb fjrauen, bie jungen Ritten gut ©rbe fanfen
unb taut if)te ©ebete fptadjen/ ehe fie ihre Siere
toiebet gut Htolje entließen! 60 hält eg nut, to et

gu biefet tjdmattidjen gfbe gehört unb toeiß, tote-
biet er ißt unb altem fdjutbet, toag auf itjr fid)
rührt unb gebeiht.

©ie j^irdje, ber fefte ©taube fpiett im Heben

beg SBalliferg eine große Sftotte. ©r liebt eg/ an
bie fdjönften ißtäße eine ffapette tjingubauen ober

in feinem ©arten ein SOfarterfreug aufguftelten,
auf bem ber berräterifdje #ahn nidjt fehlt, ©ineg
ber erften unb ftärfften ©rtebniffe, toenn man
nach ©nag-(Jee fommt/ ift ber Slufftieg über ben

^apettentoeg. ffurg nad) bem ©orfe ©aag-@runb
get)t eg bon ber toitbraufdjenben S3ifp aug auf-
toärtg, über Steppen, ©tufen, fteinige Stbfäße,
bon Capelle gu ifapelle. 3n furgen SIbftänben
folgen fie fid), eine ©tatton töft bie anbete ab,
unb in jeber ift eine ©pifobe aug bem .Heben unb
Heiben beg irjeitanbeg tote ber SRutter ÜJlaria in

farbigen ©futpturen bargeftettt. ©inen 33tid

toirft man ing innere beg feierlichen, fteinen
5Raumeg unb toenbet fid) um, bag Sluge fdjtoeift

tataug unb -auf, Sttmagett gu, an mächtigen
fjetgtoänben empor, nach toeißen @tetfd)ern unb

gurütf nadj ber fernen ißpramibe beg 23ietfdjIjor-
neg. Ommer freubiger ift man gefeffett bon giet
gu giet. Ober eine bunte Serraffe bon Sîcfertein ift
man tjinauggefommen, unb man toirb getoatjr,
tote gut hier nod) ©emüfe unb fjrudjt gebeitjen.
Unb ifehre um 3?etjre getoinnt man, unb etneg

umg anbete ber toeißen, juft neu geftrichenen
©otteghäugdjen holt man ein unb ift getoärtig
beg fteinen toodj- unb ©eitentateg, bag fid) 6atb

öffnen muß unb oben ber ©emeinbe ©aag-fjee
(Raum unb Hebengmögtidjfeit fd)afft. Ungähtige
fdjötte 23itber finb fdjon bon biefem ifapettentoeg
gematt toorben, Saufenbe bon fdjönen harten
finb babon in alte 333ett auggeftogen. ©te ißtjoto-
graphen hatten eg teid)t, föfttidje Sftotibe gu fin-
ben. irjier brängen fie fid) einem jeben auf, befon-
berg bei ber oberften, größten tapette, toenn ein

paar Sftäbdjen ober grauen in ihrer einfachen

Sradjt, mit ihren golbburdjtoirften ifjüten ober

toeißen unb farbigen Kopftüchern gum ©ebete

nteberfnien, inbeffen aug tidjter ifjotje bie erften
fitbernen ©tetfd)er tjornieberbtißen. ©iefer ifa-
pettentoeg ift ettoag ©ingigartigeg, ein ©djmucf-
ftücf, ein fjutoet in ber 33Jattifer Heimat. 333er

gteidj in ©aag unten ben ißofttoeg toätjtt, ben

aud) bie SJtauttiere mit ihren Haften gehen, be-
raubt fid) einer tanbfdjafttidjen Übetrafdjung
erfter Örbnung unb hat gubem einen ungemüt-
liehen ißrügetfteig gu übertotnben, ber nidjtg 33er-

toefenbeg an fid) hat, aud) toenn er fdjnetter ang

giet führt.
Sftun ptößticfj öffnet fid) bei ber hohen ©tiege

mit einem ©djtage bag Sat, unb: hat fid) ein

333unber ereignet? Stuf einmal finb fie alte ba, bie

jubetnben 33iertaufenber, bag Stttatinljorn, 211p-

hübet, Säfdjhorn, ©om, ©übtengfpiße, unb gtoet

mächtige gungen bon ©tetfdjern hängen ing Sat
hinunter, eine grüne SBeibe bagtotfdjen, unb gu

grüßen alt biefer funfetnben ^oerrtid)feiten hat fid)
bag ©orf ©aag-fjee htngefeßt, bunfte Hjofgtjüt-
ten unb hohe Hiotetbauten bon ©tein unb ©ha-
tetg, bie atte ben fjremben bienen. SJtan muß fid)
guerft bie 33ruft Pott ©aafertuft nehmen, um fid)
bon biefer unerhörten 33erbtüffung gu erholen,
©enn tootjt fein Ort in ber gangen 6d)toeiger
Heimat hat am ©ingang feinen 33efudjern einen
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Söhne der Heimat sind sie/ naturverbunden/ mit
Wind und Wetter vertraut und unerschrocken wie
die Gemsen, die über die höchsten Gräte wechseln.

Engste Naturverbundenheit gehört überhaupt

zum Walliser Schlag. Er hängt an Grund und

Boden/ ist sest mit ihm verwachsen wie die ur-
alten Arven. Um ihre Tiere sind sie besorgt, ihr
Wohl und Wehe geht auch sie an, und schönes

Brauchtum knüpft sich an die Existenz der Vier-
beiner. Es war in den ersten Tagen meines Auf-
cnthaltes in Saas-Fee, an einem Samstag-
abend. Es hieß: die Schafe kommen heute ins

Dorf herunter nach einer langen Woche, die sie

hoch oben auf steiler Weide verbracht haben.
Wie viele Gäste, die dieses schöne Schauspiel
sehen wollten, zog ich dem Staffelwald über der

Kirche zu. Sie waren schon da, die Tiere mit ihrer
dichten Wolle. Jeder Bauer hatte seine kleine

Herde in einen besondern Pferch zusammengetrie-
ben. Hier bekam sie Mehl und Salz. Das war
ein lustiges Suchen, Lecken und Schlecken, bis
das letzte Körnlein erhascht war. Und was für
ein berückendes Bild, diese Weißen und schwarzen

Felle, dieses unruhige Sichdurcheinanderschie-
ben und Drängen, und dann, als die Männer
und Frauen, die jungen Hirten zur Erde sanken

und laut ihre Gebete sprachen, ehe sie ihre Tiere
wieder zur Höhe entließen! So hält es nur, wer

zu dieser heimatlichen Erde gehört und weiß, wie-
viel er ihr und allem schuldet, was auf ihr sich

rührt und gedeiht.

Die Kirche, der feste Glaube spielt im Leben
des Wallisers eine große Nolle. Er liebt es, an
die schönsten Plätze eine Kapelle hinzubauen oder

in seinem Garten ein Martcrkreuz auszustellen,

auf dem der verräterische Hahn nicht fehlt. Eines
der ersten und stärksten Erlebnisse, wenn man
nach Saas-Fee kommt, ist der Aufstieg über den

Kapellenweg. Kurz nach dem Dorfe Saas-Grund
geht es von der wildrauschenden Visp aus auf-
wärts, über Treppen, Stufen, steinige Absätze,

von Kapelle zu Kapelle. In kurzen Abständen
folgen sie sich, eine Station löst die andere ab,
und in jeder ist eine Episode aus dem Leben und
Leiden des Heilandes wie der Mutter Maria in

farbigen Skulpturen dargestellt. Einen Blick

wirft man ins Innere des feierlichen, kleinen
Raumes und wendet sich um, das Auge schweift

talaus und -auf, Almagell zu, an mächtigen
Felswänden empor, nach weißen Gletschern und

zurück nach der fernen Pyramide des Bietschhor-
nes. Immer freudiger ist man gefesselt von Ziel
zu Ziel. Mer eine bunte Terrasse von Äckerlein ist

man hinausgekommen, und man wird gewahr,
wie gut hier noch Gemüse und Frucht gedeihen.
Und Kehre um Kehre gewinnt man, und eines

ums andere der Weißen, just neu gestrichenen

Gotteshäuschen holt man ein und ist gewärtig
des kleinen Hoch- und Seitentales, das sich bald

öffnen muß und oben der Gemeinde Saas-Fee
Raum und Lebensmöglichkeit schafft. Unzählige
schöne Bilder sind schon von diesem Kapellenweg
gemalt worden, Tausende von schönen Karten
sind davon in alle Welt ausgeflogen. Die Photo-
graphen hatten es leicht, köstliche Motive zu sin-
den. Hier drängen sie sich einem jeden auf, beson-
ders bei der obersten, größten Kapelle, wenn ein

paar Mädchen oder Frauen in ihrer einfachen

Tracht, mit ihren golddurchwirkten Hüten oder

Weißen und farbigen Kopftüchern zum Gebete

niederknien, indessen aus lichter Höhe die ersten

silbernen Gletscher herniederblitzen. Dieser Ka-
pellenweg ist etwas Einzigartiges, ein Schmuck-
stück, ein Juwel in der Walliser Heimat. Wer
gleich in Saas unten den Postweg wählt, den

auch die Maultiere mit ihren Lasten gehen, be-
raubt sich einer landschaftlichen Überraschung
erster Ordnung und hat zudem einen ungemüt-
liehen Prügelsteig zu überwinden, der nichts Ver-
lockendes an sich hat, auch wenn er schneller ans

Ziel führt.

Nun plötzlich öffnet sich bei der hohen Stiege
mit einem Schlage das Tal, und: hat sich ein

Wunder ereignet? Auf einmal sind sie alle da, die

jubelnden Viertausender, das Allalinhorn, Alp-
hubel, Täschhorn, Dom, Südlenzspitze, und zwei
mächtige Zungen von Gletschern hängen ins Tal
hinunter, eine grüne Weide dazwischen, und zu

Füßen all dieser funkelnden Herrlichkeiten hat sich

das Dorf Saas-Fee hingesetzt, dunkle Holzhüt-
ten und hohe Hotelbauten von Stein und Eha-
lets, die alle den Fremden dienen. Man muß sich

Zuerst die Brust voll Saaserluft nehmen, um sich

von dieser unerhörten Verblüffung zu erholen.
Denn wohl kein Ort in der ganzen Schweizer
Heimat hat am Eingang seinen Besuchern einen
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fotcgen erften ©tug bereit. ©ann, auf bet hoge,
gat man bie Raufet batb erretdjt, unb man fdjal3t
fid) gtüdticg, i)iet 3toei obet btei SBocgen toognen

3U bütfen unb jeben Sag ein neueg ©tüd bieget

©cgongeit fid) 3u eigen ju madjen.

©ie Stiefenmauern bet ©(etfdjertoett über

©aag-ff-ee finb aud) fonft ben fieuten im Sate

getoogen. ©ie getfen bag gute SBetter bereiten
unb bafür 3U fotgen, bag bie ©onne fo teidgt unb

lang Sugang finbet. Öd) gäbe gier btei SBodjen

berbracgt, ogne einen einsigen Regentag 31t

gaben. SBogt ballten fid) gie unb ba aud) SBotfen

3ufammen, Stehet gingen in bie Siefe, fo bag man
befürcgtete, einet 6djted)ttoetter3eit entgegen3U~

gegen, aber ftege ba: immer tourben bie guten
SBinbe SReifter, fdjeudjten bie ungemütticgen
SBänbe augeinanber, im hanbumbregen gud'te
toiebet ein fftedtein blauet trimmet getunter, alte

©efagr toar befcgtooren, unb bie Souriften butf-
ten batan gegen, neue Peine 311 fcgmieben. ©ag
SBatlig ift ein ©onnentanb, bag ©aafet Sat oben

btein unb bie tounbetboüe ©adgaffe bon ©aag-
ffee etft recgt.

Stn einem Stadjmittag madjte id) mid) auf nad)
bet hannig-Sttp. 30ßie id) oben am hang in ben

härcgentoatb getreten toar, 30g bie ©onne einen

©djteier bor, et tourbe biegtet unb biegtet, unb eg

fegien, bag fid) ein Siegen anmetbete. Unb gteieg

fielen aud) fegon bie erften Kröpfen, ©g raufdfte
bon ben Stoeigen unb burdjnägte mit immer
grünbtieger SRod unb SBefte. Stm Siele angelangt,
fud)te icg in bet hütte ©djug unb guefte ben

Rimmel ab, toag et toogt toeiter im ©inne gäbe,
©t betgieg mir nid)tg ©rfreutiegeg. SIber unbet-
fegeng bemerfte icg, toie bie ©totung nur getoit-
terigen ©garafter gatte unb ebenfo fdjnett fid)

betftüdjtigte, toie fie gefommen toar. ©ie ©let-
fdjerfetber tourben abgebeeft, getter unb botter

taud)ten fie aug bem ©unft. ötgenbtoo taegte

fegon toiebet ein ffteeftein ©onne. ©ie getoann
bottenbg bie Oberganb, unb im 23etein mit einem

angenegmen SBinbtein trodnete fie mid) eifrig
aug, fo bag id) feinen feudjten ffaben megr an
mir gatte, atg id) am fpäteren Stbenb mein hütet
toiebet erreicht gatte. ©ag ift bag ed)te, gute
SBattifer Sßetter. hier toirb man 3um Optimiften
et3ogen, unb atte heute mit ©rieggram-Stttüren
fottten fid> gier übetseugen taffen, bag fein Sag

fo fegtimm unb fdjtecgt ift, ber nid)t 3U einiger

Hoffnung berechtigte.

ömmergin, Optimiften finb bie SBattifer fetber
nid)t getoorben. ©ie, bie bie gogen 33crge betoog-

nen, gaben ein 3dgeg Semperament. ©rnft fdjaut
aug igten Stugen. ©in get3lid)eg, aug froger
©eete fprubetnbeg Äadfen gäbe id) nur fetten Per-

nommen. Öcg gorte fie nie, toenn etliche beifam-
men fagen, ein gemüttidfeg ©otfgtieb fingen. Unb

mit ben SBorten gegen fie fparfam um. Um ettoag

3U erfagren, mug man ignen beftimmte fragen
bortegen. ©a ftetle man 3um 33eifpiet einen tufti-
gen SXppensetter neben fie ober einen queeffitbri-

gen Seffinet, toag für ein gimmettoeiter Unter-
fdfieb!

Unb bod), man fügtt fid) toogt unb geborgen
bei ben SBnüifern. ©ie tauen auf, toenn fie fid)
über igte Umgebung bergetoiffert gaben, ©ie 21b-

gefegtoffengeit in igrem engen hteig legt ignen

Kreuz bei Saas^Fee Nr. 1217 BRB. 3.10.39.
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solchen ersten Gruß bereit. Dann, auf der Höhe,
hat man die Häuser bald erreicht, und man schätzt

sich glücklich, hier zwei oder drei Wochen wohnen

zu dürfen und jeden Tag ein neues Stück dieser

Schönheit sich Zu eigen zu machen.

Die Niesenmauern der Gletscherwelt über

Saas-Fee sind auch sonst den Leuten im Tale
gewogen. Sie helfen das gute Wetter bereiten
und dafür zu sorgen, daß die Sonne so leicht und

lang Zugang findet. Ich habe hier drei Wochen

verbracht, ohne einen einzigen Regentag zu
haben. Wohl ballten sich hie und da auch Wolken

zusammen, Nebel hingen in die Tiefe, so daß man
befürchtete, einer Schlechtwetterzeit entgegenzu-
gehen, aber siehe da: immer wurden die guten
Winde Meister, scheuchten die ungemütlichen
Wände auseinander, im Handumdrehen guckte

wieder ein Flecklein blauer Himmel herunter, alle

Gefahr war beschworen, und die Touristen durf-
ten daran gehen, neue Pläne zu schmieden. Das
Wallis ist ein Sonnenland, das Saaser Tal oben

drein und die wundervolle Sackgasse von Sans-
Fee erst recht.

An einem Nachmittag machte ich mich aus nach

der Hannig-Alp. Wie ich oben am Hang in den

Lärchenwald getreten war, zog die Sonne einen

Schleier vor, er wurde dichter und dichter, und es

schien, daß sich ein Negen anmeldete. Und gleich

fielen auch schon die ersten Tropfen. Es rauschte

von den Zweigen und durchnäßte mir immer
gründlicher Nock und Weste. Am Ziele angelangt,
suchte ich in der Hütte Schutz und guckte den

Himmel ab, was er wohl weiter im Sinne habe.
Er verhieß mir nichts Erfreuliches. Aber under-
sehens bemerkte ich, wie die Störung nur gewit-
terigen Charakter hatte und ebenso schnell sich

verflüchtigte, wie sie gekommen war. Die Glet-
scherfelder wurden abgedeckt, Heller und voller
tauchten sie aus dem Dunst. Irgendwo lachte

schon wieder ein Flecklein Sonne. Sie gewann
vollends die Oberhand, und im Verein mit einem

angenehmen Windlein trocknete sie mich eifrig
aus, so daß ich keinen feuchten Faden mehr an
mir hatte, als ich am späteren Abend mein Hotel
wieder erreicht hatte. Das ist das echte, gute
Walliser Wetter. Hier wird man zum Optimisten
erzogen, und alle Leute mit Griesgram-Allüren
sollten sich hier überzeugen lassen, daß kein Tag

so schlimm und schlecht ist, der nicht zu einiger

Hoffnung berechtigte.

Immerhin, Optimisten sind die Walliser selber

nicht geworden. Die, die die hohen Berge bewoh-

nen, haben ein zähes Temperament. Ernst schaut

aus ihren Augen. Ein herzliches, aus froher
Seele sprudelndes Lachen habe ich nur selten ver-
nommen. Ich hörte sie nie, wenn etliche beisam-
men saßen, ein gemütliches Volkslied singen. Und

mit den Worten gehen sie sparsam um. Um etwas

zu erfahren, muß man ihnen bestimmte Fragen
vorlegen. Da stelle man zum Beispiel einen lusti-
gen Appenzeller neben sie oder einen quecksilbri-

gen Tessiner, was für ein himmelweiter Unter-
schied!

Und doch, man fühlt sich wohl und geborgen
bei den Wallisern. Sie tauen auf, wenn sie sich

über ihre Umgebung vergewissert haben. Die Ab-
geschlossenheit in ihrem engen Kreis legt ihnen

ì>eî 8338^ee Lkö. 3.10.39.
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Me ßurücfgaltung auf. Stur feiten einmal bet-
laffen fie bad £fagr übet ben Canton, Me meiften
bleiben feggaft unb betlaffen if)t ©orf nidft.

60 ift eg nicf)t üertounbertidj, bag fief) alte

93täudf)e unb SInfdfauungen gut ergalten gaben.
Sin ben langen SBinterabenben, toenn bic Stauen
fpinnen unb toeben, gegen Sagen bon SRunb 311

Sftunb. SJlit mancget Srtlidjfeit finb gtufeligc
©eftalten unb ff'abeltoefen betbunben, ©radjen
unb „SSosen", Me ficg 3useiten fünben. Sie tüf-
fen an ben 23erggängen unb btingen gan3e #al-
ben in 93etoegung. SBilbe SBinbe unb gtaue Sfte-

bei etfagten igte Serlebenbigung, Slatutfataftto-
pgen toerben mit biefen gegeitnnidPollen ^iguten
in 33e3iegung gebtacgt.

©olib, uralt tbie fjelg unb ©eftein ift aud) bie

©pracge biefet 23ergleute. SMgrenb bie ©ialefte
ber Haler unb Perfegrdteidfen ©ebiete im ©dftoei-
3erlanb einer bebentlicgen 23erflad)ung entgegen-
gegen, ficg Permifdfen unb abfcgleifen, fpricgt ber

Sßallifet nod) fein bobenedfted, fßrniged OMom.

©er frembe ^eriengaft, ber mitten unter ignen
ftegt, toenn fie ficg untereinanber untergalten, gat
SJtüge, bem ©efprädje 311 folgen, frembe SBßrter

unb Pofatreidfe ©nbungen fallen auf. ©pracggut
üerfunfener ^agrgunberte ift gier lebenbig ge-
blieben unb ein Honfall, tbie er eben nur im
SBalliS bernommen toirb.

Qur 33efräftigung meiner Sßorte fügte id) bie

furge ©aafer Sage im geimifdjen ©ialefte bor:
©r ©glopfer uf em SRigg.

„23o3na git'd i ©aad nib fo bit, toe mu b'Äa-
bänbigu nit gelt. — ©0 ifdjt enral bd SBeibelfd)-

ganfdfjobfdfannumarjifd) Sfta (b'SBeibetfcgjob-

ganfdfannumarji toe mi Sïïtuotter feiig gfi) ed

©fpäffig begegnet unb fapitiert. ©er get emat

bim leibu SBetter bum 23eg ioeuto ind ©iftel ge-
treit. Qruggenunbu getd mu über b'Sgrigeggu
ab'ga am leeru ©gorb uf'um SRigg afa dflopfu.
©r ifdjt erdflipft unb reset gangu; get mu aber

ou ftercger gcglopfut. ©uo get er SIngfdft uberdfo
unb get afa laufu — unb er ifdjt gliffu unb gliffu
unb ed get mu gdjlopfut unb gcglopfut, bid er

Qermeigeru fd)id) faft toie e tote 9Jta get ufu
33obu la fallu, unb be Äitu gfeit get, ber S3o3u

geigi mu fd)i gd)intut, fi mu na gliffu unb geigt
mu 0(31 ginberna an'nu ©gorb gdjlopfut. — ©uo
genfd) bu ©gorb bfdjautout unb gfe, bag ed cgteid

Hrtegelti en brin gganget get, bad min fcgnelïeru

©a getig 3mg an'nu ©gorb angfcglagu get. —
©uo ifd)t ber guot 9Jîa e muf gftannu unb get

gfeit: „© toellige bonnerfdjiegige SRarr bin i ou

gfi! 3a 3er fuli lf>er! ©ctfdji fcgämi mi bo gott-
lod!" — ©ifcgi ©fdjicgt get mer bd îfobrubarbi-
fcf)jofubantoni gegelt fer Pile 3agru, toa Slntufu-
barbifdjpeterjobfcgjofubantoni no e cgieine £jogter-
buob gfi ifd)t unb ©runnerufenberifdj ©gleina no

nib b'Orgele gfdjlagu get."
SBagrgaftig, für bie übrigen ©djtoeijer eine

feltfame, rcitfelPolle SHunbart. SBie fegr bie

Heute 3ufammengalten unb nur in Sïudnagme-

fallen Vertreter anbetet Halfcgaften unb ©egen-
ben affimilieren, betoeift bie Pleine Qagl Pon @e-

fd)led)ternamen, bie in ©aad-^ee eine Slolle fpie-
ten. SBenn man auf bem ^iebgof ginter ber

jpirdje ben ©räbern entlang gegt unb lieft, toad

ginter ben ißerlfrän3en gerbor 3U ent3iffern ift,
ftögt man immer toieber auf bie Superfaro, IM-
bermatten, gurbriggen, Otnfeng.

SJm Sonntag tragen bie grauen gerne igte
Hrad)t. ©ie bunfeln Scôcfe Perleigen igt ein

ernfted ©epräge, toägrenb bie 2Jtcibd)en igten

jpopf fcgmüden mit einem toeigen, bunt beftidten
Hudje. Sin t)3ro3effionen ftegt man fie, toenn fie

mit iPreus unb fjMtoe bie IPtrdje umfdjreiten unb

igte ©ebete fprecgen basu. ©ie gaben ed nid)t

gerne, toenn ißgotograpgenapparate auftaud)en
unb toenben ftdj nicgt feiten ab. Oft ed ©djeu, fidj
aller SBelt pretd3ugeben ober fpielen religißfe 33e-

benfen mit? Sßer toeig ed. SHetner Camera Per-

fdjloffen fid) gartnädtg bret anmutige ©onntagd-
fpasiergängerinnen.

SBad an anbern befannten ^rembenpläl3en
fdfon oft unfdjöne Sludtoirfungen ge3eitigt gat,
bie 23erügrung ber ©ingeimifdjen mit ben Serien-
gäften, fegeint gier nidjtd Stadjteiliged gefegaffen

3U gaben, ©te Unterfdjiebe ber SBefendarten finb
3U grog unb ber SBallifer rügt fo fegr unb fo feft
in ficg felbft, aid bag er Hüft perfpürte, ed ben

Hat- unb ©tabtleuten gletcg 3U tun. ©o bleibt er

gerne am Soften, auf ben er geftellt ift, unb

nur toenige getrauen ficg ginaud in bie groge
SBelt, too bie internationalen ©trßme fluten, ©ie

tragen aud) ©orge, igte Heimat 3U betoagren, toie

fie ift. Ogt ©grget3 beftegt nid)t barin, mßgticgft

fd)nell unb mit ben neueften S3er!egrdmitteln am
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die Zurückhaltung auf. Nur selten einmal ver-
lassen sie das Jahr über den Kanton, die meisten

bleiben seßhaft und verlassen ihr Dorf nicht.

So ist es nicht verwunderlich, daß sich alte

Bräuche und Anschauungen gut erhalten haben.

An den langen Winterabenden, wenn die Frauen
spinnen und weben, gehen Sagen von Mund zu

Mund. Mit mancher Srtlichkeit sind gruselige

Gestalten und Fabelwesen verbunden, Drachen
und „Vozen", die sich zuzeiten künden. Sie rük-
ken an den Berghängen und bringen ganze Hal-
den in Bewegung. Wilde Winde und graue Ne-
bel erfahren ihre Verlebendigung, Naturkatastro-
phen werden mit diesen geheimnisvollen Figuren
in Beziehung gebracht.

Solid, uralt wie Fels und Gestein ist auch die

Sprache dieser Bergleute. Während die Dialekte
der Täler und verkehrsreichen Gebiete im Schwei-
zerland einer bedenklichen Verflachung entgegen-
gehen, sich vermischen und abschleifen, spricht der

Walliser noch sein bodenechtes, körniges Idiom.
Der fremde Feriengast, der mitten unter ihnen
steht, wenn sie sich untereinander unterhalten, hat
Mühe, dem Gespräche zu folgen. Fremde Wörter
und vokalreiche Endungen fallen auf. Sprachgut
versunkener Jahrhunderte ist hier lebendig ge-
blieben und ein Tonfall, wie er eben nur im
Wallis vernommen wird.

Zur Bekräftigung meiner Worte führe ich die

kurze Saaser Sage im heimischen Dialekte vor:
Dr Chlopfer uf ein Nigg.

„Bozna git's i Saas nid so vil, we mu d'Lä-
bändigu nit zelt. — Do ischt emal ds Weibelsch-
hanschjobschannumarjisch Ma sd'Weibelschjob-

hanschannumarji we mi Muotter selig gsi) es

Gspässig begegnet und kapitiert. Der het emal

bim leidu Wetter dum Veh Heuw ins Distel ge-
treit. Zruggenundu hets mu über d'Chrizeggu
ab'ga am leeru Chorb uf'um Nigg afa chlopfu.
Er ischt erchlipft und rezer gangu) het mu aber

ou stercher gchlopfut. Duo het er Angscht ubercho

und het afa laufu — und er ischt glisfu und gliffu
und es het mu gchlopfut und gchlopfut, bis er

Zermeigeru schich fast wie e tote Ma het ufu
Bodu la sallu, und de Litu gseit het, der Bozu
heigi mu schi gchintut, si mu na gliffu und heigi
mu alzi hinderna an'nu Chorb gchlopfut. — Duo
hensch du Chorb bschauwut und gse, daß es chleis
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Triegelti en brin ghanget het, das min schnellern

Ga geng zrug an'nu Chorb angschlagu het. —
Duo ischt der guot Ma e mus gstannu und het

gseit: „O wellige donnerschießige Narr bin i ou

gsi! Ja zer fuli Her! Däschi schämi mi do gott-
los!" — Dischi Gschicht het mer ds Fodrubarbi-
schjosubantoni gezelt fer vile Fahrn, wa Antusu-
barbischpeterjobschjosubantoni no e chleinc Hoßler-
buob gsi ischt und Grunnerufenderisch Chleina no

nid d'Orgele gschlagu het."

Wahrhaftig, für die übrigen Schweizer eine

seltsame, rätselvolle Mundart. Wie sehr die

Leute zusammenhalten und nur in Ausnahme-

fällen Vertreter anderer Talschaften und Gegen-
den assimilieren, beweist die kleine Zahl von Ge-

schlechternamen, die in Saas-Fee eine Nolle spie-
len. Wenn man auf dem Friedhof hinter der

Kirche den Gräbern entlang geht und liest, was

hinter den Perlkränzen hervor zu entziffern ist,

stößt man immer wieder auf die Supersaxo, Kal-
bermatten, Zurbriggen, Imseng.

Am Sonntag tragen die Frauen gerne ihre

Tracht. Die dunkeln Nöcke verleihen ihr ein

ernstes Gepräge, während die Mädchen ihren

Kopf schmücken mit einem weißen, bunt bestickten

Tuche. An Prozessionen sieht man sie, wenn sie

mit Kreuz und Fahne die Kirche umschreiten und

ihre Gebete sprechen dazu. Sie haben es nicht

gerne, wenn Photographenapparate auftauchen
und wenden sich nicht selten ab. Ist es Scheu, sich

aller Welt preiszugeben oder spielen religiöse Ve-
denken mit? Wer weiß es. Meiner Kamera ver-
schlössen sich hartnäckig drei anmutige Sonntags-
spaziergängerinnen.

Was an andern bekannten Fremdenplätzen
schon oft unschöne Auswirkungen gezeitigt hat,
die Berührung der Einheimischen mit den Ferien-
gästen, scheint hier nichts Nachteiliges geschaffen

zu haben. Die Unterschiede der Wesensarten sind

zu groß und der Walliser ruht so sehr und so fest

in sich selbst, als daß er Lust verspürte, es den

Tal- und Stadtleuten gleich zu tun. So bleibt er

gerne am Posten, aus den er gestellt ist, und

nur wenige getrauen sich hinaus in die große

Welt, wo die internationalen Ströme fluten. Sie
tragen auch Sorge, ihre Heimat zu bewahren, wie
sie ist. Ihr Ehrgeiz besteht nicht darin, möglichst

schnell und mit den neuesten Verkehrsmitteln am



Sßetricbe ber großen 23erfebrd3entren teitjuneß-
men. Oie haben etnfttoeilen genug am ^ßoftauto,
bad bon ©talben nacf) 6aad-@runb ßerauf-
fommt. ©in fieidjted toäre ed, bie ©trage nad)

Sümagell fort3ufeßen unb Ijinauf nad) ©aad-fjiee
audjubauen, fie benfen nirf)t mit ©ifer baran,
toeil fie fürd)ten, mit bem toadjfenben Quftrom
ber ©äfte ben toabren unb reinen jjaudj ihrer
Heimat 311 berlieren.

©ine unenblidj fd)toere, ifarte Slufgabe ßat fie

biefen 23ergteuten fürd Äeben geftetlt, aber fie
toerben fertig bamit. ©em langen Sßinter 3U i£roß
unb ber Untoirtlidjfeit bed ©elänbed, bad fie an

Was man von den alpine
fjeber ïourift fotite fid) mit ben alpinen 9tot-

fignalen bertraut madjen. ©d berfteßt fid) ja bon

felbft, baß ber Sftußen fotdjer ©ignaie um fo grö-
ßer toirb, je Verbreiteter ihre Jtenntnid bei ben

ïouriften unb unter ber 93ergbebölferung ift.
©ie fid)tbaren unb hörbaren ©ignaie finb feljr

einfad). SBer fid) in ÜRotlage befinbet unb tQilfe

beanfprudjt, fenbet bad ©ignal in ber florin, baß

er innerhalb einer SJfinute fed)dmal in regelmäßi-
gen Qeitabftänben ein fidjtbared ober bßrbared

3eidjen gibt/ morauf eine ^aufe bon einer 9Jti-

nute ein3utreten ßnt. hierauf toirb bad $eidjen
toieberum fedjdmal in einer SRinute gegeben

ufto., bid Slnttoort erfolgt.
Slnruf: 1. Sftinute: ; 2. Minute: "rßaufe;

3. SRinute: ; 4. SOtinute: ^3aufe; 5. SCRi-

nute: ufto.
SBirb bad SRotftgnal bon jemanbem bernom-

men, fo bat biefer mit ^eidjen 3U anttoorten/ bie

ber ^ilfefudjenbe 3U ertennen bermag. ©ie SInt-
toort befteßt aud -Beidjen, bie man breimat in ber

ÜERinute in regelmäßigen Beitabftänben gibt/ toor-
auf biefe nad) einer ißaufe bon einer SRinute toie-

berbolt toerben. ©ied gefdjießt fo lange, bid ber

trjilfefud)enbe feine ©ignalgebung einfteüt.
Slnttoort: 1. SRinute: ; 2. SRinute:

^3aufe; 3. Minute: ; 4. SOTinute: ?ßaufe;
5. SRinute: ufto

fje nad) ben Umftänben muß ber in Slot ©e-
ratene enttoeber fidjtbare ober hörbare 3tidjen
geben.

©idjtbare 3etdjen: ©djtoenfen eined großen

3iud)ed, SBäfdje- ober itleibungdftücfed, bad an

bie falben 3ur Slrbeit fdjidt unb fie 3toingt/ feg-

(idje ©rnte auf bem Briefen nad) ijaufe 3U fd)Iep-

pen, murren fie nidjt unb fügen fid) ind Unber-

meiblid)e.

©ie Statur bat ibnen bafür 3äbe Siudbauer

berließen unb eine ©elenfigfeit unb Äeidjtigfeit
in ben S3einen, baß fie toie bie fraßen bie #änge
hinauf- unb binunterrennen. 3d) bergeffe bad be-

benbe SRäbd)en nidjt, bad mit einer ïanfe STtildj

am 9\üden unb einer übrigen £aft midj fpietenb
überholte unb mir bon Bdt 3U B^'t aud ber jjölje
nodj triumpbierenb 3utoinfte.

(fjortfe^ung folgt.)

Notsignalen wissen muß
einem ©toef ober fßicfet befeftigt ift unb burdj bie

ffarbe Pom £>intergrunb mögtidjft abftidjt. Sllfo
toeißed 2atdj Cfjemb) in bunfelm f^eld, Stafen

ufto., bunfled Sud) (SRantel ufto.) auf ©djnee,
hellem Jtalf ober an ©teilen ohne ifjintergrunb
für ben, ber boni £al b^tauffd)aut (©rat), ©d

berfteßt fidj bon felbft, baß bie 3ddjen um fo eher

bemerft toerben tonnen, je großer unb auffallen-
ber ber ©egenftanb ift, mit bem gefdjtoenft toirb.

3n ber Stadjt gebe man Äidjtfignale burdj

©djtoenfen einer üaterne ober eined brennenben

Sifted. Sludj bad 3In3Ünben bon Rapier, bürren

@radbüfd)etn ufto., toobei bie flamme in ben an-
geführten Btoifdjenräumen berbeeft toirb, ift ge-
eignet. 21m înge taffen fidj audj bie ©onnen-

ftraljlen burd> einen ©piegel refleftieren, toobei

ber (Spiegel fo gehalten toerben muß, baß bad

refleftierte Äidjt (©infalltoinfet Sludfalltoin-
fei) bortbin ind 2ial fällt, too ed gcfefjen toerben

foil.
jjörbare fB^idjen : ©oldje finb furled, gellenbed

Stufen, ©djreien, fdjrtlle pfiffe in ben oben an-
gegebenen 3toifd)enräumen. Slud) ©djtagen auf
SRetall (Söpfe, jtonferbenbüdjfen ufto.) fann ber-

fudjt toerben. Vermutet man ^itfe aud einer be-

ftimmten Svidjtung, fo fann ber Xon burdj ein

aud Rapier ober einer itartonfdjadjtel rafdj ber-

fertigted ©prad)rof)r berftärft toerben, bad ben

©djall in bie getoünfdjte Svidjtung lenft.
Sim heften gibt man gleid)3eitig fidjtbare unb

hörbare B^tdjen, toeil fo eher bie SJföglidjfeit ber

Sßabrnebmung befteljt.
iijat ber £ntfefudjenbe Slnttoort erhalten, bann
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Betriebe der großen Verkehrszentren teilzuneh-
men. Sie haben einstweilen genug am Postauto,
das von Stalden nach Saas-Grund herauf-
kommt. Ein Leichtes wäre es, die Straße nach

Almagell fortzusetzen und hinauf nach Saas-Fee
auszubauen, sie denken nicht mit Eifer daran,
weil sie fürchten, mit dem wachsenden Zustrom
der Gäste den wahren und reinen Hauch ihrer
Heimat zu verlieren.

Eine unendlich schwere, harte Aufgabe hat sie

diesen Bergleuten fürs Leben gestellt, aber sie

werden fertig damit. Dem langen Winter zu Trotz
und der Unwirtlichkeit des Geländes, das sie an

îas man von tieu alpins
Jeder Tourist sollte sich mit den alpinen Not-

signaler, vertraut machen. Es versteht sich ja von

selbst, daß der Nutzen solcher Signale um so grö-
ßer wird, je verbreiteter ihre Kenntnis bei den

Touristen und unter der Bergbevölkerung ist.

Die sichtbaren und hörbaren Signale sind sehr

einfach. Wer sich in Notlage befindet und Hilfe
beansprucht, sendet das Signal in der Form, daß

er innerhalb einer Minute sechsmal in regelmäßi-
gen Zeitabständen ein sichtbares oder hörbares
Zeichen gibt, worauf eine Pause von einer Mi-
nute einzutreten hat. Hierauf wird das Zeichen

wiederum sechsmal in einer Minute gegeben

usw., bis Antwort erfolgt.
Anruf: 1. Minute: 2. Minute: Pause?

3. Minute: 4. Minute: Pause? 3. Mi-
nute: usw.

Wird das Notsignal von jemandem vernom-
men, so hat dieser mit Zeichen zu antworten, die

der Hilfesuchende zu erkennen vermag. Die Ant-
wort besteht aus Zeichen, die man dreimal in der

Minute in regelmäßigen Zeitabständen gibt, wor-
auf diese nach einer Pause von einer Minute wie-
derholt werden. Dies geschieht so lange, bis der

Hilfesuchende seine Signalgebung einstellt.
Antwort: 1. Minute: 2. Minute:

Pause? 3. Minute: 4. Minute: Pause?
5. Minute: usw

Je nach den Umständen muß der in Not Ge-
ratene entweder sichtbare oder hörbare Zeichen

geben.

Sichtbare Zeichen: Schwenken eines großen

Tuches, Wäsche- oder Kleidungsstückes, das an

die Halden zur Arbeit schickt und sie zwingt, jeg-
liche Ernte auf dem Nücken nach Hause zu schlep-

pen, murren sie nicht und fügen sich ins Unver-
meidliche.

Die Natur hat ihnen dafür zähe Ausdauer
verliehen und eine Gelenkigkeit und Leichtigkeit
in den Beinen, daß sie wie die Katzen die Hänge

hinauf- und hinunterrennen. Ich vergesse das be-

hende Mädchen nicht, das mit einer Tanse Milch
am Nücken und einer übrigen Last mich spielend

überholte und mir von Zeit zu Zeit aus der Höhe

noch triumphierend zuwinkte.

(Fortsetzung folgt.)

I^otsignalen rissen muk
einem Stock oder Pickel befestigt ist und durch die

Farbe vom Hintergrund möglichst absticht. Also
weißes Tuch (Hemd) in dunkelm Fels, Nasen

usw., dunkles Tuch (Mantel usw.) auf Schnee,

Hellem Kalk oder an Stellen ohne Hintergrund
für den, der vom Tal heraufschaut (Grat). Es

versteht sich von selbst, daß die Zeichen um so eher

bemerkt werden können, je größer und ausfallen-
der der Gegenstand ist, mit dem geschwenkt wird.

In der Nacht gebe man Lichtsignale durch

Schwenken einer Laterne oder eines brennenden

Astes. Auch das Anzünden von Papier, dürren

Grasbüscheln usw., wobei die Flamme in den an-
geführten Zwischenräumen verdeckt wird, ist ge-
eignet. Am Tage lassen sich auch die Sonnen-

strahlen durch einen Spiegel reflektieren, wobei

der Spiegel so gehalten werden muß, daß das

reflektierte Licht (Einfallwinkel — Ausfallwin-
kel) dorthin ins Tal fällt, wo es gesehen werden

soll.
Hörbare Zeichen: Solche sind kurzes, gellendes

Rufen, Schreien, schrille Pfiffe in den oben an-
gegebenen Zwischenräumen. Auch Schlagen auf

Metall (Töpfe, Konservenbüchsen usw.) kann ver-
sucht werden. Vermutet man Hilfe aus einer be-

stimmten Richtung, so kann der Ton durch ein

aus Papier oder einer Kartonschachtel rasch ver-
fertigtes Sprachrohr verstärkt werden, das den

Schall in die gewünschte Richtung lenkt.

Am besten gibt man gleichzeitig sichtbare und

hörbare Zeichen, weil so eher die Möglichkeit der

Wahrnehmung besteht.

Hat der Hilfesuchende Antwort erhalten, dann
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